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Hochwürdiger Herr !

8ange schon hörte ich von der Existenz
eines Büchelchens , welches die Bekehrungs -
geschichte - meines in München verstorbenen
Bruders enthalten sollte , lange forschte ich
vergebens darnach , denn es wandelte wie
ein Kind der Finsterniß , im dunkeln , und
scheute sich vor einer nähern Beleuchtung ;
damit aber ihrem großen verzehrenden Ei «
fer , Ehre und Belohnung würde , hatte «
sie einen Pak davon an ihre — Freunde
geschickt ; die machten sichs zum Geschäft



verschieden « Exemplare dem andächtigen

Frauenvolk zur Auferbauung , und mit un ,

ter alS Beytrag zur Ekroni ^ ue lcsuZaleuls

in die Hände zu geben , und so ward das

Publikum behörig vorbereitet , um dieses

sechs Kreutzer Werk in Dolls Buchhanb -

lung begierig aufzukaufen . Auch ich trug

mein Echerfiein bet , um ihren Durst , nach

Ruhm , und — Geld tn etwas zu stillen .

Dafür habe ich aber auch das Recht er¬

kauft , ihnen Hochwürdiger Herr , im An¬

gesicht des Publikums , weil Sie doch so

sehr nach Publizität lüstern sind , trokne /

vielleicht unangenehme Wahrheiten laut zu¬

zurufen .

Ich übergehe den bloß kakechetischen

Theil ihrer Broschüre , und mag mich nicht

mit der Erörterung beschleppen : ob Sie

aus der Menge der mancherlei Gründe ,

welche uns die übereinstimmende Vorher -

sagüng der Propheten , die von Christo ge¬

predigte Moral , die von ihm gewirkten



Wunder , seine Auferstehung u. s f. für die

Göttlichkeit seiner Sendung an Hand ge¬
ben , vorzüglich jene ausgelesen haben ,

welche einen Ungläubigen , besonders einen

Zäugner der Gottheit Christi , am wirksam ,

sten überzeugen können ; a ) noch ob Seite

so . die Parabel eines mit Galgen , und

Rad gebrandmarkten , von der Natur selbst
mit verschiedenen Gebrechen und Mängeln

gestempelten Bösewichts , zu welchem der

göttliche Stifter unsrer Religion das Ge -

genbtld abgibt , anständig sey - noch ob' rs

zur Uiberzeugung der Ungläubigen beitrage ;
Laß Voltaire , seine Exkremente gefressen

Es ist wirklich auffallend , daß einem Leugner
der Gottheit Christi , statt der aus dem Evan-
gelio , oder andern unlängdaren Duellen ge¬
schöpften Beweise, gerade die ex 8ur >o aus¬
geschriebene Wundergeschichte jener zoo Ka¬
tholiken angeführet wird , welche mit ausge¬
schnittenen Zungen noch lange gelebt , und
gesprochen haben sollen; eine Geschichte wür¬
dig in Kocheins Legende zu figuriren.



habe . i >) Auch überlasse ichs dem Publi¬

kum , wenn es anders für dasselbe interes¬

sant genug ist , den wahren litterarischen

Werth dieses Produkts ihrer Finger zu be¬

stimmen . Schade , daß die goldnen Zeiten

vorüber sind , wo die Ostermärchen , die

Schwänke des k. L 8ta . Llgra ,

und derlei , trostreiche Sächelchen so begierig

aufgenommen wurden ! Also bloß über die

Bekanntmachung des Namens ihres Be¬

kehrte «, und darüber ein paar Wörtchen

mit ihnen , daß. . Sie ihn Seite n . als ek

neu Ungläubigen , welchen schändliche Lei¬

denschaften Wh. . Laster hierzu gemacht ha¬

ben , öffentlich zur Schau stellen .

b) Das Märchen , daß, Voirürs , Mf seinem
Sterdebekte aus Verzwkifiung >» sein eigen
Fleuch gewüthet , und seine Exkremente ge¬
fressenHabe- war z u,un w ahr sch ei nl i ch,
als daß es irgend emeinRcmgkeits ^Comri -
kateren eingefallen wäre, solches in feine Zei¬
tung aufzunehmen , nur der eriesuitische Re¬
dakteur der Kvllnerzeitung fand , daß es in
keinen Kram taugte , kein Wunder wenn Herr
Grundmahr es herzhaft nachschrieb.



Obwohl Sie davon keine Notiz zu neh¬

men beliebten , daß der von ihnen genannte

einer nicht ganz unbekannten Familie ange¬

hörte , so hätten Sie doch auf das , was

Sie selbst anführen , daß er nämlich ein

Mitglied der kaiserlichen Gesandtschaft war ,

eine Rücksicht tragen , und sich wenigstens

bei letzterer anfragen sollen , ehe Sie ihn

kern Publikum Preis gaben . Sie mochten

das Unschtcksame in ihrem Verfahren wohl

fühlen , weil Sie ein ausdrückliches Ver¬

langen des Verstorbenen zum Schild aus -

hingen . Sie dachten ; volsmi noo üt in -

zuria , Sie hatten den großen Endzweck vor

sich , Ungläubige zu bekehren , sahen sich

als einen Apostel an , der in sich den

Drang fühlte , zu offenbaren , was er

gesehen , und gehört hatte , und ver¬

gaffen darüber , daß unter dem Verbothe

zu stehlen , auch jenes zu verleumden mit -

begriffen ist ; Es konnte aber einem so ge¬

übten Katecheten nicht unbekannt seyn , daß



um nicht Zu verleumden nicht genug feye ^
keine die Ehre , und den guten Namen ei¬

nes dritten betreffende Unwahrheit zu sq«

gen , sondern daß es erforderlich ist , sich
von der Bekanntmachung einer bisher ver¬

borgenen , dem Leumund anderer nachthet »

ltgen Wahrheit zu enthalten . Der löbliche

Endzweck den Sie hier zur Absicht gehabt

haben wollen , kann diese vorsätzliche Ver¬

letzung eines göttlichen Gebothes weder

rechtfertigen noch entschuldigen , und dieß

lm vorliegenden Fall um so weniger , da

das Uebel gewiß , das gehofte Gute aber

noch sehr ungewiß und entfernt ist. c ) Uiber -

«) Ich begreife in der That nicht , wie der Ver¬
fasser mit Wahrscheinlichkeit hoffen könnte ,
such nur einen Ungläubigen durch sein übel
verdautes kattchetischeS Geschwätz zu überzeu¬
gen. Wenn es Herrn Grundmayr Ernst wä¬
re , dem einre,ssenden Unglauben einen Damm
zu letzen, so würde er bedacht fern , das
Uebel an seiner Wurzel anzufassen. Ein grosser
Theil unsrer Iug ' nd wird verwahrlost , an¬
statt vorzüglich auf die Bildung ihrer Herzen,



bkß schaden Sie der guten Sache , die Sie

verfechten wollen , denn verräth nicht ihr

Betragen ein gänzliches Mißtrauen auf das

/ Gewicht ihrer Gründe , wenn sie selbst nö¬

thig finden , diese Gründe mit dem Anse¬

hen eines Ungläubigen zu unterstützen . Der

Verstorbene konnte sie auch hierzu nicht ver¬

pflichten . Denn , wenn er schon vielleicht

durch feine langwierige Krankheit sowohl

e»n Seele als Leib geschwächt , in seinem

frommen Wahn auf ihre 8uZAekiion , so

was von ihnen verlangt haben sollte , so

und aus die Ausübung der gewiß äußerst rei¬
nen Moral unsrer Religion zu sehen, begnügt
man sich mit dem Opers operato , manfor .
deck einen Köhler Glauben , und eine blinde
Anhänglichkeit an Kicchengedrauche, oft so¬
gar die Verehrung gewisserMißbrauche , mau
füllt das Gedächtniß mit Wundern. Die Ju¬
gend erwachst, die Wunder fallen weg, der
Köhlerglauben mit seinem ganzen Anhang
schwindet, und der Mann spottet dann un¬
gläubig über das , was ihm als Jüngling ein
Gegenstand der Verehrung war. Ob nuu eine
Bekehrungsgeschichte , ganz einer Krandced «



konnten Sie sich dadurch doch nicht verpflichtet
halten einen guten Namen zu untergraben , der

nicht sein Eigenthum war , sondern seiner

Familie und dem Zücsten angehörte , bet des¬
sen Gesandtschaft er stand . Sie werden am
besten wissen , ob die kaiserliche Gesandtschaft
ihren »«zeitigen Eifer gut aufgenommen ha¬

be , das Publikum muß das Gegentheil ur¬

theilen , wann es sieht , daß ihr Werk nicht
in München , wo mein Bruder starb , und Sie

Benefiziat sind , sondern ausser dem baier -

fchen Landesbezirk , zu Augspurg in der er »

jesuitischen Drukkerei aufgelegt ist ; Eben

dieser Umstand wirft auch ein sehr zweideuti¬
ges Licht auf die Bewilligung der hohen

Obern , Sie müßten nur ihre geheime
Obern darunter verstehen , welche Sie im

Titelblatt anführen , in der That müste man

sowohl von der baierschea Censur , als von

ähnlich, wie man sie einem reuinüthig gestorbe¬
nen «rmen Zünder halte » mochte, fähig seyn
tonne , einen Mann , der auf solche Art auf
Zuwege gerathen ist, rucccht zu weisrn ? —



ihren gcistlichrwObern einen sehr herabwür¬

digenden Begriff haben , wenn man glauben

könnte ; sie hätten die öffentliche Bekanntma¬

chung einer solchen verleumderischen Skarteke

gestattet , in welcher dem Verfasser weder die

Beicht eineS Sterbenden , noch die wesentlich¬

ste Pflicht gegen seinen Nächsten heilig ist ,

denn nur unter dem Siegel der Beicht und

Seite 4 abgeschlossener Thür konnten Sie er¬

fahren haben , daß ihn schändliche Leiden¬

schaften und Laster zum Unglauben
verleitet hatten . Das ^ nsstm des Hofme¬
dikus Oeggl , wenn es ja ächt ist , beweist

vielleicht , daß mein Bruder in Neligionssa -

chen nicht die orthodoxeste Begriffe hatte , <i )
aber davon , baß Gte von dem Verstorbenen

verpflichtet worden wären , als ftin Be -

S) Dem Hofmedikus Oeggl , kam es nicht zu,
über den Glauben oder Unglauben seines Pa¬
tienten ein t̂tell - itum auszustellen , welches
ohnehin nicht glaudwürdiaer seyn kann, als
das IkUgniß eines Ooctoris 8. 8. 1' h^olozlB
iidec die GesundhkitsumsstMdk eines Beichrkili-»
des seyn würde.



kchriingsgefchtchtschrciber auftreten ,
hält es nicht eine arme si -ilbe. Wie muß e§

guten Mann nicht freuen , daß Sie fei »
zu eben dem Gebrauch bestimmten,

r welche herumzi heute Quakfalber lange
- 2- the von Zähnen , sollten - auch Pferdezähne
5yn , um ihre Hälse hängen . So ungefähr»- rd das Publikum von ihrer Schrift urkhei .
lkn , ĵch aber in das besondere bin durch ein

- - R° ° . . 79 ° d,ss „
anhält hier am Ende wörtlich eingerückt ist
berechtiget , Sie Hochwürdkger Herreiner
voksezlrchen , und offenbaren Unwahrheit zu
d-schuldigen. Die Wittwe des Verstorbenen
widerspricht in demselben geradeweg die Er -
laubniß , welche sie in ihrer Gegenwart
erhalten hoben wollen , und gibt mir zugleichd- e Nachricht , daß sich die kaiserliche Gesandt ,
ftbaft in München auf ihr Verlangen wegen
Unterdrückung dieser Schrift eifrig verwendet
habe . Und so übrigt mir nichts , als die wah .
re Absicht aufzubetten , welche Sse bei die -



sein Geschreibsel in xerw hatten . Es genügte

ihnen nicht , das Tagewerk in dem Weinberg

des Herrn vollbracht zn wissen , Nein ! ihr

Lndzwek war der Ruhm , einen wegen

seiner Talente geschätzten Ungläubigen be¬

kehrt zu haben ; Sie sahen den Namen meiä

nes Bruders als ein bequemes VetÜLuIunr

an , Hre Lompilarion schmakhaft zu ma¬

chen , Sie wollten sowohl diesem , als ih¬

ren übrigen katechetischen 6 kr. Werkchen ,

von denen das Verzeichnis ; am Ende ihrer

Broschüre beigesezt ist , mehren , Absaz ver¬

schaffen . In dieser Rücksicht machen Sie

auch auf der letzten Seite bekannt : wer

eine mehrere Anzahl nimmt bekomm ?

sie um geringern preis . Ich bin diese

öffentliche Aeusserung dem beleidigten Na¬

men meiner Familie - und dem Andenken

eines geliebten Bruders allerdings schuldig ,

Und bloß der Achtung , welche jeder Schrift¬

steller dem Publikum zollen sollte , haben

Sie es zu danken , daß ich Sie nicht ss

behandle wie Sie es wohl verdienten .



l.'4

/s .

Mnnchkü den rg ^Nov. rfys ,

^hie , und mit weichen Umständen , ich ih¬
nen den Tod meines geliebten Gatten be»

schrieben habe , werden Sir aus meinem

ersten Briefe deutlich entnommen haben . Daß
er als ein in allem Verstände rechtschaffener
Mann auch in seinen letzten Tagen sich be¬

zeiget habe , könnte ich wohl mit ioOoIu -
ramenten bekräftigen , daß er keine der christ¬

lichen Pflichten verabsäumet , kann ich mit

ansehnlichen glaubwürdiger ! , Männer » be¬

weisen . Nun tritt fein , in den Stcrbetä -

gen gewesener Beichtvater auf , und um sei¬

ne Ruhmgier , als ein gelehrt sche- nen wol¬

lender Mann zu begnügen , und seiner Hab¬

sucht Nahrung zu geben , macht er eine

Broschüre unter dem Titel : der Ungläu¬

bige Sterbende . Unter diesem Titel

nimmt er keinen Anstand meinen rechkschüf -



ferien Gatten dem Publikum als einen sol¬

chen vorzustellen , eine um so sträflichere

Verwegenheit , da er die Erlaubniß von

dem nunmehr seligen , und mir dazu zu

haben vorgibt . Sachen , die ich weiß , daß

er ausser der Beicht mit ihm gesprochen ,

geben keinen solchen Stof , und wenn es in

der Beicht geschehen , wo nimmt der Ver¬

wegene die Erlaubniß her , das heilige Sie¬

gel zu brechen , ich aber wenn kein Bis¬

chen Liebe mehr zu meinem Gatten in mir

wäre , würde eine solche Verunedlung sei¬

nes Namens , und seiner mir so werthen

Familie jemals durch Connivenz , noch we¬

niger durch ausdrückliche Erlaubniß zuge¬

ben . Sobald ich Nachricht von der Exi¬

stenz dieser Broschüre erhielt , ging ich ei¬

lends zu Herrn von l ' Lutpkaeus , der eben¬

falls über diese pasqutkartige Unternehmung

la Zorn gerieth , und zur wettern Unter¬

drückung desselben alles mögliche beytragen

Wird . Ich habe also keinen Augenblick säu -



men wollen , sie davon zu benachrichtigen /

daß im Fall einig « Exemplare nach Wien

kämen , selbe sogleich supprimtren zu kön¬

nen. Dieser Vermeßene nennt sich Grund -

mayr , und ist Benefiziat in St . Peters

Pfarrkirche . Die Ehre Dero Herrn Bru¬

ders meines unvergeßlichen Gatten ist mir

zu theuer , als daß ich es ungeahndet vor¬

beigehen könnte lassen . Vielmehr bin ich

auf alle mögliche Mittel bedacht sie von

diesem Flecke rein zu waschen . Ich bin

ror Verdruß bereits erkrankte

Marianna Frf . v . Binder

Wittwe .
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